
Car-Sharing made by woxx
Wel ches Thema für unsere Seite
drei ? Di e eben l anci erte Car-Sha-
ri ng−Kampagne bi etet si ch an. Aber
dafür bräuchten wi r auch ei n Foto.
I n Luxemburg werden wir uns wohl
di e Füße stu mpf l aufen, u m ei n Auto
zu fi nden, i n dem mehr al s ei ne Per-

son sitzt. Da muss nachgeholfen werden,
nach dem Motto: Was es ni cht gi bt, wi rd
i nszeni ert. Al so: Rendez−vous mit fotogei -
l en Woxxl erI nnen, unseren Fans, ei nem fo-
togenen Auto und unserem Fotografen −
damit je mand kommt, verbi nden wir das
Ganze mit ei nem Pi zzeri abesuch. Wir
schaffen es, si eben mehr oder weni ger
Frei will i ge vor di e Kamera zu zerren. Am
größten i st di e Zufri edenheit aber bei der
Besitzeri n des Pseudo−Car-Shari ng−Autos.
Denn der Fotograf, vor di e Entschei dung
zwi schen ei nem rasanten Mi ni Morri s und
ei nem äußerst aparten Tal bot Hori zon ge-
stellt, trifft sei ne Wahl ohne mit der Wi m-
per zu zucken . . .

DasPISA−Hearing des
Parlamentsbrachte

zumindest einesan den
Tag: die babylonischen

Zuständein Luxemburg, die
sichin Zukunft verstärken
werden, erfordern mehr als

"backtothe basics".

(roga)− Die Apparatschiks der
Schuldirektionen und der Schul-
inspektion i m Rausch der Bil-
dungsoffensive, die VertreterIn-
nen der LehrerInnenschaft auf
den Zinnen der Defensivstrate-
gie? Etwas plakativ könnte ein
Beobachter so die beiden Hea-
ring−Sitzungen des Parlamentes
amvergangenen Montagundam
Dienstagzur PISA−Miserezusam-
menfassen.
In der Tat wartetenamersten

Nachmittag die Vertreter des
Bildungsapparats − "eine geball-
te männliche Hierarchie", wie
Mady Delvauxironisch bemerk-
te − mit einer Fülle von erstaun-
lich konkreten Vorschlägen auf.
Vor allem die Schuldirektoren
des technischen Sekundarunter-
richts (EST) präsentierteneinen
so kohärenten und weitreichen-
den Maßnahmenkatalog, dass es
den Vertretern des Erziehungs-
ministeriums (MEN) fast die
Sprache verschlug. Zwar spra-
chen die energischen Herren
zum Teil in pro domo, beson-
ders wenn es um die Verstär-
kung der pädagogischen Auto-
nomie und des Kompetenzbe-
reichs der Direktorenging. Doch
die Öffnung zu skandinavischer
Schulkultur hin entbehrte nicht
einer gewissen Aufbruchsti m-
mung. Besonders Francis
Schartz, Direktor des Ettelbrü-
cker Lycée Technique, machte
mit einigen fundierten Zwi-
schenbemerkungen deutlich,
dass i mKollegiumdurchaus ei-
ne Bereitschaft besteht, schnel-
ler und konsequenter auf "finni-
sche Zustände" zuzusteuern als
dem Ministerium − und wohl
auch einigen LehrerInnen − lieb
wäre.
Etwas zaghafter da die Hal-

tung von Gaston Ternes als Ver-
treter der klassischen Gymnasi-
en. Doch i mmerhin wusste die-
ser − dank seiner ersten Erfah-
rungenin Sachen Eigenrekrutie-

rung motivierter LehrerInnen −,
die Innovationsbereitschaft vor
Ort zu untermauern. Missiona-
risch appellierte er an eine Dia-
logkultur unter den Akteuren,
die Controlling, bezahlte Kon-
zertierungssitzungen und exter-
ne Evaluierung weitgehend er-
setzenkönnte.
Die Aufbruchsti mmung der

Frontkämpfer wurde dann
durch die beschwichtigenden
Ausführungen aus dem Haupt-
quartier gedämpft. Siggi Koenig,
"maxi molider" des MEN, mahn-
te zur Vorsicht und befürworte-
te wenige, pragmatische und
kurzfristig wirksame Teil maß-
nahmen statt einer Palastrevo-
lution. Aggressivwirkte die Stel-
lungnahme des Ministeriums le-
diglich, als es darum ging, vor
der massiven Einführung neuer
Lehrmethodenund Konzeptezu
warnen. Frontalunterricht und
interaktive Methoden spielte
das MEN gegeneinander aus.
Was darauf schließenlässt, dass
in dieser Legislaturperiode am
wenigstens das angepackt wird,
was hinter der geschlossenen
Tür des Klassenzi mmers abläuft
und die LehrerInnen − und po-
tenzielle WählerInnen− verunsi-
chernkönnte.

Die müden Helden der
PISA−Schlacht
Am Tag danach wirkte die

Sti mmung etwas gedrückter.
Das Gruppenbild mit zwei Da-
menschienvor allemdarauf be-
dacht, die unterschwellige
Schuldzuweisung, mit der die
Öffentlichkeit gerne den Lehr-
körper bedrängt, zumindest par-
tiell auf das Schulsystem und
die Motivationder SchülerInnen
abzuwälzen. Der Vertreter des
"Syndicats national des enseig-
nants" bemerkte gar resigniert:
"Besser di lescht wéi di éischt
amPISA−Pelotong"− wahrschein-
lich umzu unterstreichen, dass
die Luxemburger Schule es nur
besser machenkann.
Immerhin lockten die etwas

spitzer formulierten Fragen der
unzufriedenen Abgeordneten
Pit Mergen(Feduse) aus der Re-
serve. So habe PISAbereits ers-
te Auswirkungen auf die Prü-
fungspraxis in den Schulen ge-
habt, einen prinzipiellen Kon-
servatismus gebe es in der
Schule nicht, mit mehr Anerken-
nung und Unterstützung seien
die KollegInnenzuviel innovati-
veren Maßnahmenzu mobilisie-
ren. Sind die Luxemburger Leh-
rerInnen also noch nicht ganz
verzagt?
Eine dynamischere Front bil-

deten dagegen die Lobbies der
Eltern, SchülerInnenundauslän-
dischen MitbürgerInnen. Zwi-
schen der Forderung nach Wie-
dereinführung des "Thème" und
des "tronc commun" wirkte die

Stellungnahme der Schüler zwar
ziemlich weit gefächert, doch
wurde bei den direkt Betroffe-
nen der Wunsch nacheiner zeit-
gemäßen Unterrichtspraxis und
vor allem nach mehr Chancen-
gleichheit besonders laut. Und
wie die Elternfragten sich auch
die Vertreter der Ausländerkin-
der: "Warumist die Luxembur-
ger Schule der Entwicklung der
Außenwelt nicht gefolgt?" Für ei-
nen engagierten Schulkämpfer
wie Serge Kollwelter ausrei-
chend Anlass, seinen aufgestau-
ten Zorn nur mit Mühe zähmen
zukönnen.

Hic PISA, hic salta!
Ein allgemeiner Konsens

schälte sich bei allenalsinnova-
tionsfreudig einzustufenden Ge-
sprächspartnernheraus:
* Die größte Herausforderung
aus der PISA−Studie ist nicht
eine anzustrebende Anpassung
an OECD−Normen, sondern
die Aufhebung der sozialen,
sprich schichtenspezifischen
Ungerechtigkeiten des selek-
tierenden Luxemburger Schul-
systems;
* Die Vielsprachigkeit, mit
"Lëtzebuergesch" als integra-
tivem Kommunikationsinstru-
ment, soll auch i m 700.000−Ein-
wohner−Staat erhalten bleiben.
Dies erfordert dringendeine Re-
definition der sprachlichen An-
forderungen und der Sprachen-
didaktik, wobei das Konzept der
"ersten und zweiten Fremdspra-
che" als wesentlicher Ansatz an-
zusehenist;
* Von der überwiegenden Mehr-
heit der Teilnehmer wurde an-
gestrebt, die Trennung der
SchülerInnen auf die verschie-
denenSchultypenvon der Alter-
stufe von 12 auf 15 Jahre zuver-
schieben. Mit oder ohne "tronc
commun" oder "Collège", jedoch
lieber mit einer gemeinsamen
Unterstufe, wie vor allem die
Schülervertreter betonten;
* Allen TeilnehmerInnen, außer
einem Teil der Gewerkschaften,
scheint es wichtig, heiße Eisen
wie die Schulautonomie, das Be-
rufsbild der LehrerInnen, dasin-
terne und externe Controlling,
die Innovation in den Lehrme-
thoden sowie die Entrümpelung
der Programmeanzupacken.
* Und nicht zuletzt wurde un-
zählige Male beklagt, dass die
Erkenntnisse des Hearings be-
reits seit über einemJahrzehnt
von allen Bänken geteilt wer-
den, der akute Handlungsbedarf
sich jedoch durch skandalöse
Fahrlässigkeit seitens der poli-
tisch Verantwortlichen nicht in
konkrete Maßnahmen nieder-
schlägt.
Der Ball der Bildungsoffensive
liegt somit wieder bei der Poli-
tik. Die spärliche Kulisse der
zuhörenden Abgeordneten
dürfte allerdings kaum Anlass
zu übertriebenem Opti mismus
geben.
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Nicht Pisa, sondern Babel!
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Geschichtsentsorgung
Deutsche Soldatenin Israel? Der Tabu
brechende Vorstoß des Bundeskanz-
lerszeugt von historischer Ignoranz.

Luxembourg, terre d'i mmi grati on
Les acti vi tés de réfl exi on et de sensi bi l i sa-
ti on sur ce suj et dél i cat sui vent l eur che mi n
à l ' i ntéri eur de l a soci été ci vi l e l uxe mbour-
geoi se.

Tatkräfti g hat er si ch wi eder ei nmal i n Pose gesetzt,
der deutsche Kanzl er: Am vergangenen Montag trat
Gerhard Schröder vor di e Kommandeure der Bundes-
wehr und verkündi gte fri sch von der Leber weg, er
könne si ch auch ei ne deutsche Beteili gung an ei ner
i nternati onal en Fri edenstruppe i m Nahen Osten vor-
stell en. Natürli ch nur mit Ei nverständni s I srael s, ru-
derte Schröder weni ge Tage später zurück − nachdem
sei ne I dee partei übergreifend für massi ve Empörung
gesorgt hatte.
Di ese Empörung hat gewi chti ge Gründe: Noch kei ne
60 Jahre i st es her, dass i n Deutschl and sechs Mil-
li onen europäi sche Juden systemati sch er mordet
wurden − und jetzt soll en deutsche Sol daten nach I s-
rael gehen, um i m Konfli ktfall womögli ch mit dem
Gewehr auf I sraeli s zu zi el en? Oder auf Pal ästi nen-
serI nnen?
Hat Schröder vergessen, dass Deutschl and sel bst
Teil des Nahostkonfli ktes i st? Ohne den Hol ocaust
gäbe es I srael ni cht.
Dass es kei ne rei ne Geschi chtsvergessenheit i st, di e
hi nter dem Tabubruch steckt, sondern politi sches
Kal kül, zei gt ei n Bli ck i n di e nähere Vergangenheit.
Schröder will − das hat er sel bst i m Herbst vergan-
genen Jahres erkl ärt − di e " Nor mali si erung des Mi-
litäri schen". Dass es sei n Zi el i st, Deutschl and al s
ernstzunehmenden Akteur i n di e i nternati onal e Politi k
zu bri ngen, hat der SPD− Mann gemei nsam mit sei-
nem grünen Außenmi ni ster Joschka Fi scher wi eder-
holt unter Bewei s gestellt: i m Kosovokri eg, bei der
fast kriti kl osen Unterstützung der US−ameri kani schen
Terrori smusbekämpfung nach dem 1 1. September,
bei der extensi ven Ausl egung des Bundestags− Man-
dats für deutsche Truppen i n Afghani stan, di e nun
auch i n Jemen, Kuwait und vor Somali as Küste auf
Terrori stenfang gehen.
Schröders Vorstoß zi elt aber wohl noch auf etwas
anderes al s di e i nternati onal e Rehabilitati on deut-
scher Sol daten: I mmerhi n hat er geschafft, dass der
Si eben−Punkte−Pl an zur stufenwei sen Lösung des
Nahost−Konfli ktes des Koll egen Fi scher (di eser
sprach i n dem Papi er l edi gli ch von ei ner i nternati o-
nal en Schutztruppe) nahezu untergi ng. Doch für
Machtspi el chen und Vorwahl kampf ei gnet si ch der
politi sche Gegenstand, um den es hi er geht, ni cht.
Außer der Deutsche will unbedi ngt bewei sen, wi e
egal i hm di e ei gene Vergangenheit i st.

Kreativere Lernmethoden als derFrontalunterrichtfordernSchüler-
vertreterInnen. (Foto: Christian Mosar)
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